
gewidmet werden soll Sınd WIT also verrückt
geworden oder sınd WITL unls dessen, W as WITLr tun,
nıcht Sanz bewufst? Sınd WITLr och Theologen,
die sıch ıhrer Pflichten bewulfist sind? Sınd WIr
och Christen, die sıch der Forderung ıhres
Glaubens bewußt sınd? Sınd WITr unls als Men-
schen och hellwach des gegenwWartıgen Zu-
stands der Welt bewufßt?

ine Überprüfung: der etzten sıeben Num-
mmern der Sektion Moraltheologie von 1=
LIUM beweıist, dafß uUNseTC Sektion nıcht empfin-
dungslos 1ST für die soeben angesprochenen Pro-
bleme Von diesen Heftften zı1elen füntf unmıttel-
bar aut CIN1SC dieser Probleme oder auf ıhren

Jacques Pohier / 1etmar Mieth wirtschaftlichen, gesellschaftlıchen und politi-
schen Kontext. 1984 FEthik VOT dem Anspruch

Der Tod aut Beireiung; 1982 Arbeitslosigkeıit und Recht
auf Arbeıt: 1980 Christliche FEthik un: Okono-kritisch NCUu bewertet IN1C6:! Der ord-Süd-Konfllıikt: 1979 Dıie Wuürde
der Nichtgewürdigten 1978 Folter un:! Todes-
strate Unsere Zeitschrift 1ST sıch also dieser
Probleme durchaus bewulßit, un! unsere Fach-
sektion Moraltheologie konnte CS sıch Z Ehre
anrechnen, da{ß CINISC dieser Hefte den t_

«90Ö 01010 Menschen sınd Athiopıien aller- telbar betroffenen Ländern sehr gul angekom-
nächster eıt VO Tod bedroht», schrieb die inen sınd ber die wichtige Rolle, dıe diese
Parıser Zeıtung Le Monde 27 November Probleme spielen, hebt keineswegs das Gewicht
1984 (S 30) «30 Mıllionen Kıiınder Brasılien anderer Probleme aut WIC die drücken-
leben aut der Straße, un: e1in Viertel VO ıhnen de ast der Hungersnöte oder der Folter die
wurde VO SCINCN Eltern verlassen» (aaÖU 21 Ertorschung des Krebses oder der Erkrankungen
November 1984 1) Tagtäglıch A jeder der Herzkranzgefäße oder auch die Untersu-
Leser VO GCONCILIUM Meldungen ber Taf= chung anderer bemerkenswerter Veränderungen
sachen dieser Art SE EN Tageszeitung entdek- unNnseTrer Kultur abwerten können
ken Einmal ertährt CI‚ daß der große prung Nun 1ST aber UNsSCcCIC Erfahrung des Todes
vOrwarts, dem Mao Zedong sıch entschlossen derzeıt tatsächlich Veränderung unterwor-

hatte, Dutzende Millionen Toten gekostet at, fen Unsere Beziehung ZU Tod verändert sıch
C1in andermal da{fß 150 Mıllionen Menschen LDiese Veränderungen werden vielleicht den
Afrıka VO Hungertod bedroht siınd und wieder Ländern der Ersten Welt stärker empfunden als
Cin andermal daß die Berichte VO Ämnesty den Ländern der Zweıten und Drıitten Welt
International beweisen, da{fß Hunterttausende Liese Veränderungen haben vielfaltige Ursa-
VO  3 Maännern, Frauen un: Kındern allen fünt chen Die wichtigste Ursache hängt damıt
Weltteilen eingekerkert sind un gefoltert un: SaIMNIMNCNMN, dafß der Fortschritt der Medizın, der
umgebracht werden. Ernährungshygiene us  < die Dauer der mensch-

SO könnte 6S den Anscheıin haben, dafß sıch als lichen Lebenserwartung völlıg verändert haben,
Thema für dieses eft der Sektion Moraltheolo- MIt dem tolgenden Ergebnis, das die Länder der
S1C VO CONCILIUM eher C1inN Thema WI1eE Drıtten Welt WCN1ISCI als fünfzıg Jahren eben-
dieses aufdrängen mußte «Der Völkermord falls erreicht haben werden Wäiährend jJahrtau-
(oder der Mord überhaupt) un: das Recht aut sendelang VO 100 Toten 75 WCNISCI als 35 Jahre
Leben» Nun hat aber die Vollversammlung des un! 5() WENISCI als 15 Jahre zählten, zählen heute
Direktionskomuitees HMS SCRKGT Zeitschrift auf Vor- den Ländern der Ersten Welt VO  mn} 100 Toten 50
schlag der beiıden Leıter dieser Sektion durch mehr als 75 Jahre Daher wırd der Tod nıcht
Abstimmung entschıieden, daß e1in eft dem mehr als C1inN Ereign1s erfahren, das ein Leben
Thema «Su1izıd Recht auf den CISCNCN Tod» seiner trühesten Jugend oder der Blüte SC1INCTI
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Jahre wegrafft, sondern als eın normales und eiıne Rückwirkung auf das sehr alte und leider
natürliches Stadıum eınes Lebens, das sıch VeI- iımmer aktuelle Problem der Selbsttötung. Dıie
braucht hat un: Ende geht, weıl 6S erlischt WI1Ie wichtige Rolle, welche psychologische Faktoren
eın Docht eım Su1zıd spıielen, hindern nıcht, dafß die

Immer häufiger lautet das Problem nıcht ziokulturellen Faktoren in dieser Sache VO ent-
mehr: Wıe annn iINan den Tod hinauszögern, scheidender Bedeutung siınd Jede sozi0okulturel-
damıt das Leben alle seıne Etappen ber die le Umegestaltung der Beziehung ZU Tod veran-
Jugend Zu reiıten Alter durchlautfen kann, SO11- dert auch die Art un:! VWeıse, WwW1e die einzelnen
dern vielmehr: Haben WIr Gründe, eigenes ıhr Recht auf den eigenen Tod und das der
Leben un:! das Leben derer, die WIr 1eben, ber Gesellschaft zugesprochene Recht, VO iıhnen
eınen gewıssen Zeitpunkt hınaus verlängern, fordern, dafß S$1€e leben, betrachten.
Wenn WIr damıit u1ls oder ıhnen Lebensphasen Dıie Selbsttötung 1sSt eın ziemlıch verwickeltes
aufbürden, die mehr oder weniıger ‚wertet, Problem, das auch der Fundamentalmoral un!
mehr oder wenıger degeneriert sınd? Denn Wenn der Praktischen Moraltheologie genügend
die Medizın auch tast Wunder wiırkt und 6S Schwierigkeıiten bereıtet, dafß N gerechtfertigt
Jungen und alten Menschen ermöglıcht, ein län- erscheinen kann, ıhm eın SANZCS eft VO CON-

und besseren Leben erfahren, führt CILIUM wıdmen, und das War Aus-
s1e doch auch dazu, dafß Kranke wen12g gangspunkt. Es schien uns aber, da{fß WIr das

Problem des Su1zıds nıcht isolieren dürften VObegehrenswerten Umständen überleben und da{ß
alte Menschen sıch mMiıt einem Leben belastet anderen Problemen, denen 1n unserer Kultur
sehen, das sS$1e als ziemlich degradierend empfin- eıne NCUE Erfahrung des Todes und eıne Verän-
den Das 1St eıne Sanz CEUC Lage, die uns VeCeTI- derung unNnserer Beziehung Zu Tod sıchtbar
pilichtet, als Theologen nachzudenken über das wırd Deswegen wırd der Leser 1m ersten Teıl
Recht, das Menschen auf iıhr Leben un: aut ıhren dieses Heftes drei verschiedene Unterabschnitte
Tod haben finden, die WIr aber meınten nıcht Sahz auseiınan-

och eıne andere Veränderung 1st bemerkens- derreißen ollen, da jeder VO ıhnen einen
wert Sıe betrifft die Art, w1e der Tod «erlebt» bisher och wen12 erkannten Einflufß auf die
wiırd In den Vereinigten Staaten VO Nordame- beiden anderen ausubt.
riıka sterben 0 Prozent der Menschen 1m Kran- Der Unterabschnitt betrifft unmıittelbar
kenhaus, und die Mehrzahl der Länder der Er- den Su1z1ıd als solchen. Zunächst kommt eıne
sten Welt wırd bald Ühnliche Prozentsätze aufzu- Darstellung der Fakten: Dıie gebotenen Zahlen
weisen haben Das Sterben vollzieht sıch also 1ın sınd nützlıch, Ww1e Patrıck Baudry bemerkt, und
eıner gesellschaftlich, technısch und menschlich S1€e machen viele Vorurteile oder Pseudotheorien
völlig anderen Welt, und CS ann daher Sal nıcht zunichte. Dann tolgt eıne soziologische Studıe
ausbleiben, da{fß dadurch auch seiın Sınn tiefgrei- Z Phänomen des Suizıds; eın Ansatz, auf den
tend verändert wırd seıt Durkheim nıcht mehr verzichtet werden

ber auch eın anderes Problem ergıibt sıch annn Da der vorgesehene Autor seine Zusage
daraus: Wen trıfft die Verantwortung für den nıcht gehalten hat, Wr Patrıck Baudry
Tod der anderen? Wer mu die damıt verbunde- rfreundlıch, auch diesen Beitrag schreiben.
NenNn Lasten auf sıch nehmen? Die Umstän- Dies 1st be1 GCONCILIUM eın sıch nıcht
de bringen Cs mıt sıch, daß 6S die ÄI‘ ”zte sınd, und übliches Vertahren. Aber abgesehen davon, da{fß
ohl och mehr die Frauen und Männer des CS uns VO  5 den Umständen aufgezwungen WUI-

Pflegepersonals, welche die Verantwortung tra- de, 1St 65 auch epistemologisch nıcht absurd, da{fß
pCnN tür 80 Prozent der Sterbenden, jene Männer eın Soziologe die Möglichkeit erhält, sowohl die
un! Frauen also, die ıhren Beruft eigentlich gC- Fakten W1e€e die daraus CWONNCNEC Theorie darzu-
wählt hatten, die Kranken heilen un S$1e stellen: und WIr danken Patrıck Baudry, daß S:
auf dem Weg eıner wiedergefundenen (Ge- uns diesen Dienst geleistet und diese zusätzliche
sundheiıt begleiten. uch dies 1st eiıne völlig Arbeıtslast autf sıch hat Es 1St ohl
NCUEC Sıtuation, die uns auch verpflichtet, ber unnötig, sıch nach einem Jahrhundert der Psy-die Rechte un Pflichten der Gesellschaft 1mM chologie und Psychoanalyse och Gedanken
Blick auf Leben un Tod nachzudenken. machen ber die Notwendigkeıit eines psycholo-

Diese soziokulturellen Veränderungen der Be- gischen Beıtrags ZU Suizıd, der hıer VO Heınz
deutung des Todes und seınes Umteldes haben Henseler beigesteuert wırd
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Eın ZzwWweeıter Unterabschnitt betritft die Proble- hoffen aber, da{ß die christlichen Gemeinden, die
901 welche der Mehrzahl der westlichen Län- Theologen oder Theologinnen un die pastora-
der und naher Zukunft auch vielen anderen len Autoritäten der Kırchen dennoch Wege tin-
Ländern durch das VO der Medizın und VO den werden, ıhre Stimme hören

Der dritte Unterabschnuitt 1ST ForderungKrankenhauswesen gebildete Umfteld des Todes
gebildet werden gewıdmet, die SeIit einıgen Jahrzehnten, allem

Die Euthanasıe und die bedingungslose blinde aber se1it den etzten zehn Jahren zunächst der
«Therapierwut» sınd und oft behandelte westlichen Welt und neuerdings auch außerhalb
Problembereiche. Wır wollten unls hıer aut VO ıhr erhoben wırd dem Anspruch auf das

besonderen Aspekt beschränken: Die Recht des einzelnen, nıcht sehr sıch selbst
Arzte un! das Pflegepersonal sind CZWUNSCHI, N, als vielmehr freı ber SsSC1IN Leben und
CIM Recht inbezug auf Leben un Tod SCINECIN Tod verfügen MIt dem Ziel würdig
auszuüben VWıe verändert die Ausübung dieses sterben Ob die katholische Theologıe diese For-
Rechtes die tradıtionelle Auffassung VO Recht derung bıllıgt oder nıcht S1IC Annn SIC jedenfalls
auf das Leben und VO Recht auf den Tod? nıcht eintach INOTMECICH

Wır wollten ZwWEeE1 Beıtrage diesem Thema Wır haben dieser rage also Vertretern
bringen mehr theoretischen 1Sa Cahıll dieser Forderung das Wort erteılt AÄAnnemarıe
hat uns der besten und klügsten theologi- Pıeper hıetert dafür die ethıschen Grundlagen;
schen Beıtrage dieses Heftes geliefert) un! Paula Caucanas Pısıer MIL hıstor1-
mehr praktıschen Beıtrag inNne auf die ethische schen UÜberblick un:! Dokumentation über
Reflexion über dieses Problem spezıialısıerte die etwa drei Dutzend Vereinigungen, die der
Krankenpflegerin hatte uns ıhre Mıtarbeit VCTI- SaNzZCH Welt tür diesen Anspruch kaämpften, WI1IEC

sprochen ıe hat diese Zusage aber etzten umfangreich diese Bewegung 1ST un! VOT allem
Augenblick zurückgezogen, Spal, als daß WIT unterstreicht SIC die Bedeutung der Begritfsver-
noch Ersatzbeitrag hätten beschaftftfen kön- schiebung, die darın besteht, daf Man C1-

nen L)as 1IST ein emerkenswerter Schaden für dings diesen ewegungen WEN1ISCI VO Recht
eft enn unserer westlichen Welt auf Euthanasıe als VO Recht auf ein würdiges

haben die Krankenpflegerinnen derzeıt ZU terben spricht Steht dieses Recht wirklich
Guten oder ZU Schlimmen für 0 Prozent der Widerspruch ZU Recht aut ein würdiges Leben
Menschen die Regieführung beım Sterben ber- (und ebenso Z Pflicht würdıgen Le-
NOMmMEN So >ibt ıhre Erfahrung ıhnen Einblick ben)? Hıer sıeht sıch die christliche Theologie

Gesichtspunkte, die VO  3 allen bedacht werden och VOT Cin Problem gestellt, und zweıfel-
müßfßten Ist iNan sıchohl dessen bewulßit, da{fß los mMUu dieses eher noch besser untersucht und

Land WIC den USA dem der Beruft der überdacht werden, als dafß iINan gleich fertige un!:!
Krankenpilegerin C1in besonders hohes techniı- voll aüusgearbeitete Antworten vorlegen sollte
sches, berufliches und gesellschaftliıches Nıveau WI1IC anderen Problembereichen
at, CeiINE wissenschaftlich nehmende Es 1ST ohne Zweıtel nıcht nOt1g, des langen un!

breiten die Auswahl der verschiedenen ThemenUntersuchung festgestellt hat, dafß 07 Prozent
der Krankenpflegerinnen der Meınung sınd INan rechttertigen, die den zweıten Teil dieses

dem Verlangen der Kranken, der Heftes bılden, welcher der theologischen Refle-
Schlufßphase ıhres Lebens diesem ein Ende x101 gewıdmet IST, ebenso WIC eCs nıcht IST,
machen, nachkommen selbst den Wıllen die Tatsache rechtfertigen, dafß WIL

ıhrer Famılien und daß 70 Prozent VO  3 ıhnen protestantischen Theologen das Wort erteılt ha-
ben Okumenische Zusammenarbeıt dart sıchdie Anwendung von allzu intensıyven Ver-

tahren ZUuUr Hınauszögerung des Todes sterben- nıcht aut die Dogmatik beschränken, wenn auch
der Patiıenten sind? 45 Prozent der Krankenpfile- die Unterschiede der Moraltheologıe oft DEO=

er un: schwierıiger lösen sınd (aber dieTINNCINL, die der Anwendung solcher Vertah-
T1CN beteilıgt arch, haben dies 1Ur geLaN, Moraltheologen werden ıJa die Heılıgtümer des
enventueller gerichtlicher Verfolgung e- OÖkumenismus nıcht eingelassen!).
hen, un:! 25 Prozent haben N getan, Kontlik- Nützlicher, als solche Rechttertigungen

MITL den Arzten oder MIt der Krankenhauslei- versuchen, ı1ST CS, nachdrücklich aut ein FEFlement
tung vermeıden Wıe schade, daß die Ansıch- hinzuweısen, das sıch erg1ibt Au der wechselseıtı-
ten dieser Frauen 1U  - diesem ett tehlen Wır sCH Zuordnung dieser tunf Beıtrage (oder
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” dieser sechs Beıtrage, wenn WITF, WI1e Ccs SCIN sollte, die VOT fünfzig Jahren undenkbar DEWESCNH
den echt theologischen Beıtrag VO 15a Cahıll
dazunehmen) Der Leser wırd teststellen, daß Der Reflex, der darın besteht, angesichts
diese sechs Beıtrage WEeITL davon entternt sınd Probleme diese lösen wollen, och bevor INanl
CN einheıtliche und homogene Lehrmeinung sıch ıhnen wırklıch gestellt un! sıch die eıt
darzustellen Es o1bt bemerkenswer- hat, ıhre verschiedenen Folgen
ten Unterschied 7zwischen der ziemlich beobachten, 1ST C1IMN Angstreflex, ein Reflex I11all-
und ziemlıch tradıtionellen Posıtion VO Nıceto gelnden Vertrauens dıe Fähigkeit des Heıligen
Bläzquez und der viel offeneren Posıtion VO (seistes un: des Glaubens der Gemeınden, CN
1sa Cahıll Ebenso ann INan Unterschied CUuU«C un aNgCMCSSCHEC VWeıse des Christseins
teststellen zwıschen der VO Nıcetc Blaäzquez tfinden Wır geben dessen vielfältig
und der VO Davıd Power gebotenen Deutung verschiedenen Fülle VO Gesichtswinkeln, VO
der GILeT verbreiteten Praxıs, das kırchli- denen die theologischen Beıtrage dieses Heftes
che Begräbnis auch Menschen zuteıl werden Zeugnis ablegen, den Vorzug. Es darf des enNt-
lassen, die sıch selbst ZELOLEL haben Man wırd schiedenen Kampftes die Angst, die sıch
sıch auch nıcht mehr darüber verwundern, da{fß Integralismus, Traditionalismus
die Überlegungen VO  3 Jean Dierre Jossua, der oder Gegenteıl Nıhilsmus oder
sıch sSsCINeETr Grundeinstellung auf CS Sanz Geilst der Verantwortungslosigkeit auf-

schaukeltahe Begegnung mMıit dem Leiden einläfst,
ganz anderen Ton anschlagen als die mehr theo- Wenn 6S sıch WI1IC vorliegenden eft
retischen Erwägungen VO Adrıan Holderegger das Thema Tod handelt, 1ST diese Angst och
oder VO Harry Kuuiıtert über die AÄAutonomıie und orößer, denn der Tod löst unNs die mächtigstendie Freıiheıit. Der theologische Gesichtspunkt, un:! iırrationalsten individuellen un! kollektiven
der besonders unterstrichen werden sollte, Angste aus Eın rund sıch nıcht VO  -
scheint unNns aber nıcht 1er liegen, sondern ıhnen fortreißen lassen Es bedarf der Kratt,
anderswo der MAQZNANIMLLAS > das heißt der Hochgemut-

Derzeıt verbinden sıch verschiedene Faktoren, heıt, und ZWar dem Sinne, WIC Thomas VO
welche viele gläubige Christinnen und Christen quın Anschlufß Arıstoteles VO dieser
und auch viele pastorale Autoritäten dazu fuüh- spricht Es bedarf VOTr allem des Glaubens und
recNh, da{ß SIC eintfache un:! ME TEM Za der Hoffnung; un:! der Liebe tür unls Menschen
sammenhang untereinander stehende Lehren be- alle, dıe WIT dem Tod 1115 Angesıcht schauen
kräftigen möchten, dıe ganz bestimmte Verhal- Usscnhn Wır sınd überzeugt, da{fß die er-
tensweırsen INSDPINMECIFCN können Unter diesem schiedliche Vielfalt der theologischen Blickwin-
Gesichtswinkel betrachtet, könnte dieses eft kel die 1er sıchtbar werden, weder mMıt
als C1in Mißertfolg erscheinen ber gerade dieser Skeptizısmus och MIt intellektuellem oder ehr-
«Mißerfolg» scheıint uNs CinN Erfolg SCIN An- mäfßıgem Laxısmus tun haben S1e 1ST vielmehr
gesichts solch Probleme, W1C die me1lsten e1iNe epistemologisch unerläßliche Bedingungdiesem eft angesprochenen Fragen S1IC darstel- ohl für den theologalen Vollzug dieses lau-
len, 1ST (wıe Davıd Power bemerkt) die Praxıs der ens un:! dieser Hoffnung WIC für C116 gesunde
gläubigen Gemeinden wohlberaten, WenNnn SIC ıntellektuelle Ausübung der Theologie
sıch Betrachtungsweisen macht un:!
Verhaltensweisen (und Rıten) entwickelt Aus dem Französischen übersetzt VO  _ Dr Ansgar Albrecht
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